
3 5  2 0 . Jahrgang IV 1836.
Von diesem Illatte erschein t 
W öchentlich 1 Mn;, in Q uarto , 
*o oft es die V erständlichkeit 
des Textes erfordert, w ird  eine 

Ucilage gegeben.

D er P re is  des Jah rg . is t 5 th lr.
der des halb. _ o i  _

und w ird das A bonnem ent p rä ­
numerando entrich tet. Man un­
terzeichnet au f dies B latt, auS- 
scr bei dem V erleger, au fa llen  
K. l’r. Postämtern und in jeder 

soliden liuchham llung.

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 16. Mai.
Ztedacteur D r. F a K u g ler . ^  Verleger G eo rg e  G -ropius.

O i e  K önigliche A kadem ie der K ünste h a t den L ithographen  H e r m a n n  D e l i u s  h ierse lb st zu  ih rem  aka­
dem ischen K ünstler ernann t und dessen P a te n t u n te r heutigem  D atum  ausfertigen  lassen.

B e r l i n ,  den 30. A pril 1836.
Königl. A kadem ie der K ünste  

{gez.) D r. G. S  c h  a d o w , D irek to r.

U e b e r

die akademischen Kunstausstellungen 
von Berlin«

D er z w a n z i g s t e  M a i des laufenden Jah res is t ein 
w ich tig e r G edächtnisstag  für. die Schicksale der neue­
ren  K unst. An ihm sind 50 Jah re  verflossen, seit 
eine E in rich tung  in B erlin  (und soviel w ir  wissen? 
in  D eutschland) zum ersten  Mal ins L eben tra t, die, 
unscheinbar in  ih rem  B eginnen und die frühere Z eit

ih res Bostehens h in d u rch , in sp ä te re r Z e it so g län­
zende Erfolge gezeigt h a t: die E in rich tung  der öffent­
lichen , durch die K unstakadem ie veranstalte ten  K u n s t ­
a u s s t e l l u n g e n  von B erlin. D as Jah r 1786, da 
diese erste  K unstausstellung zu S tande kam, is t ü b e r­
haup t eins der w ich tig sten  in  der G eschichte der 
hiesigen K unst-A kadem ie. Im  J. 169-4 un te r der R e­
g ierung  des K urfürsten  F ried rich  III. (d cs sachm a- 
ligen Königes F ried rich  I.) gestiftet und m it bedeu ten ­
den M itteln zu erfo lgreicher T h ä tig k e it ausgesta lle l,
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w a r  dies In s titu t u n te r s e i n e n  N achfolgern aufs A eus- 
serste  beschrank t w o rd en  und seinem  E rlöschen n a h e ; 
in  dem genannten  J a h r e ,  dem le tz ten  Lebens- und 
R egierungsjahre F r i e d r i c h ’» II., w urde  ümti, durch die 
thätig& F ürsorge des dam aligen M aatsm inisters, Frei- 
h e rrn  von I le in i tz ,  ein neuer Boden und N ahrungs- 
qucll gew onnen . Als eins der ersten  neuen L ebens­
zeichen des In s titu ts  is t eben jen e , am 20. Mai er- 
öffnete A usstellung, zu betrach ten , w elche  E in rich tung  
fo rtan  w ied e rh o lt w erden  und so lcher G estalt ein öf­
fen tliches Zeugniss von  der fo rtgesetzten  W irksam ­
k e it des In s lilu ts  ablegen sollte*).

Z u r E in leitung  der ers ten  A usstellung sp rich t 
sich das "Vorwort des V erzeichnisses m it folgenden 
W o rte n  au s:

„D ie  Königl. Preuss. A cadem ie der bildenden 
K ünste  zu B erlin  h a t seit ih re r S tiftung  keine öffent­
lichen  B ew eise ihres Flcisses dargcstellt, ob sie gleich 
im S tillen  fo rtgearbc ile t und m anche grosse K ünstler, 
auch andre geschickte S chü ler erzogen h a t ,  w elclic  
die Z cichenkunst bei ih ren  verschiedenen Ilnndlhie- 
rungen  m it N utzen angew and t haben. N unm ehr ist 
sie so g lück lich  g ew esen , dass der G rosse König 
F r i e d r i c h ,  in  den T agen seines ruh igen  A lters, ein  
gnädiges Auge auf sie gew o rfen , ih r m anche V or­
th e ile  zu g ew an d t, ih re  a lten  P riv ilegien  w ied er e r­
n e u e rt und ih r  an einem  M inister einen P ro tec to r 
gegeben, d e r , 's i c  zu ih rem  alten  G lanze zu bringen, 
es sich  zur P flich t m ach t.“

„Z u  diesem  E nde is t auch  eine öffentliche Aus­
stellung der K u n stw erk e  ih re r  M itglieder belieb t 
w o rd en , sow ie  eie bei anderen  K unstacadem icn ein­
geführt ist. D ie hiesige bescheidet sich, dass sie bei 
ih re r  W iederau llcbung  noch n ich t m it so vielen Mei­
ste rs tü ck en  h e rv o rtre ten  kann, als w en n  ih r  F lo r e i­
n ige  Jah re  gedauert h ä tte  — auch haben die h iesi­
gen K ünstler eine solche öffentliche P rüfung  ih re r 
A rbeiten  sobald noch n ich t verm u the t und also, sich 
gehörig dazu vorzubereiten , n ich t Z eit genug gehabt.“ 

„M an h a t also die K unstw erke  ein iger vers to r­
benen M itglieder der A cadem ie, sonderlich  derer, sich 
um  das W o h l der A cadem ie verd ien t gem achten D i- 
re c to ren  und  R ec to ren  W  e r n e r ,  T e r w c s t e n ,  v a n

*) W ir bemerken beiläufig, dass der 20. Mai auch der 
Geburtstag des gegenwärtigen Direktors der Akade­
mie, des Bildhauers D t. G. Sch ad  ow  (geb. im J. 1764), 
ist.

R o y e ,  P e s n e  und l e  S u e u r ,  so w ie  auch einige 
A rbeiten  e iner T h e r b u s c h ,  eines V a i l l a n t ,  F a l b e ,  
G lu m  e, R e c la i n  und D ub u i s s o  n, w elche  ehedem  
berühm te  M itglieder der A cadernic w a re n , m it auf- 
slellen lassen, w odurch  gew isserm assen eine G eschichte 
der K unst zu B erlin  den K ennern  vor A ugen gelegt 
w ird , w elche  pa trio tisch  gesinnten E inw ohnern  n ich t 
g leichgültig  sein k a n n , — und w odurch  zugleich die 
V erd ienste  jen e r versto rbenen  K ü n stle r, auch noch  
nach  ih rem  T o d e , zu r A ufm unterung der je tz t leben­
d en , v erew ig e t w erden . A uch h a t m an vou K unst­
liebhabern  und einigen Zöglingen der A cadem ie, die 
sich  durch  ih ren  Fleiss auszeichnen , verschiedenes 
ausgestellt, und da die A cadem ie in der Folge d arau f 
B edacht nehm en w ird , diese und andere K ünstler, 
sogar du rch  P re ise , aufzum untern , so kann  m an sich 
w o h l m it der Hoffnung schm eicheln , dass die Ber- 
lin ’schc' A cadem ie den besten ausw ärtigen  gleich kom ­
m en w ird ; und hierzu  w ird  selbst der gerech te  T a ­
del so w ie  der eben so gerech te  Beifall w ah re r K unst­
verständ igen  gew iss viel be itragen .“  U. s. w .

D iese erste  A usstellung zäh lte  335 N um m ern 
und füllte drei Z im m er, w e lc h e , nach  der je tzigen 
L o k a litä t, ungefähr den R aum  des ers ten  grossen 
Saales, lin k e r H and neben dem E ingangszim m er, ein- 
nahnien. Im  ersten  Z im m er befanden sich die W erk e  
von D ile ttan ten  und von Schü lern  der A kadem ie ; 
an der Sp itze  der D ile ttan ten  s teh t im  V erzcichniss 
Sc. Königl. H oheit der P rinz  F r i e d r i c h  W i l h e l m  
v o n  P r e u s s e n  (Se. M ajestät der je tz t regierende 
K önig) m it e iner B leistiftzeichnung nach  B ouchardon; 
un te r den übrigen bem erk t m an u. a. den N am en 
A. v o n  H u m b o l d t .  D as zw eite  Z im m er en th ie lt 
W e rk e  vers to rb en er M eister, (d e ren  in  dem a n ­
geführten  V o rw o rt gedacht ist) und derjenigen le ­
benden K ü n stle r, die n ich t zu r A kadem ie gehörten . 
D as d rille  Z im m er die W erk e  von M itgliedern der 
A kadem ie : 21 Gem älde von B. R o d e ,  dam aligem  D i­
re k to r ;  m ehrere  G em älde und eine grosse A nzahl 
R adirungen  von D . C h o d o w i e c k i ;  A rbeiten  von 
I. W . M e i l ,  F r i s c h ,  den B ildhauern T a s s a e r t  und 
W . C. M e y e r ,  K upfer>tiche von D . B e r g e r ,  L and­
schaften  von I. P h . H a c k e r t ,  u. s. w .

Folgendes is t die U ebersicht der, se ither erfolg­
ten , akadem ischen A usstellungen und ih res grösseren 
oder geringeren  R eich thum s:



Jahrzahl. Eröffnungstag. Nummern des Verz.
1. — 1786.... ...........  335.
9 1787.... .........  21. „ ............ ...........  396.
3. — 1788..... ...........  396.
4 _ 1789.... .........  25...................... ............  267.
5, 1791.... .........  22. Mai........... ...........  148.
6 1793... ......... 27. „  .............. ............  348.
/ . _ 1794.... ............  356.
8 1795 .......  26. „ ...... ...........  289.
9 1797 .............  26...................... ...........  409.

10, 1798.... .........  23..................... ...........  428.
11 1800...... ...........  435.
19 1802.... .........  15..................... ...........  477.
13. — 1804..... ...........  601.
14. — 1806..... ...........  590.
15. — 1808..............  29. Mai........... ...........  396.
16. — 1810..... ..........  422.
17 _ 1812.... .........  20. ,, ...... .... 629.
18. — 1814.... ....  397.
19. — 1816.... ........... 432.
90 _ 1818.... .........  27 ............................ 518.
21. 1820.... .........  24...................... ..........  543
22. 1822.... .......... 22. „ ...........  757
93. 1824.... .........  26. „ ...........  781
94 1826-.............  24. „ ...........  1065.
25. _ 1828.... .........  21 . „ ...........  1107.
26. __ 1830.... ........... 19........................ 1333
27. — 1832.... ........  16- „  ..... ...........  1343.
28. — 1834..... ..........  14. „ .....

In Bezug auf die drei le tz ten , schon bedeutend
zahlreichen  A usstellungen muss noch hinzugefügt 
w e rd e n , dass vom  J. 1830 ab die P robe-A rbeiten  der 
hiesigen und der P rovinzial- K unst- und G ew erk sch u ­
le n , der akadem ischen  Z eichnen -S chu len  u. s. w ., 
w elche  in den früheren  Jah ren  m itgezählt h a tten , 
von den grösseren K unstausstellungen ausgeschlossen 
und  aus ihnen k leine A usstellungen, zur Z eit des F rü h ­
jah rs , e ingerich te t w urden . —

D ie V erzeichnisse der verschiedenen Jahrgänge 
en thalten  m annigfach in teressan te  N otizen und geben 
zu m ancherlei B em erkungen S toff, u n te r denen w ir  
gegenw ärtig  einige der w ich tigsten  hervorheben  
w ollen.

Im  V orw ort des Jahrgang. 1789 w erden zuerst ausge­
se tz te  B elohnungen fü r K ünstler angeführt, und zw ar: 
fü r die M aler 5 P räm ien von 50 bis 5 0 0 'fb a le rn ; für 
d ieZ e ich n er 2 Präm ien, jede zu lO O Thalern; für die 
B ildhauer desg leichen; für die K upferstecher 4 dop­

pelte  P räm ien  von 50 bis 2 0 0 T h a le rn ; fü r die F orm ­
schneider eine P räm ie von 50 Thalern.

D as V erzeichniss von 1791 beginnt m it e iner 
R eihe von 17 Zeichnungen und Modellen zu einem  
M onum ente F ried richs des Z w eiten , die auf Befehl 
des Königes F ried rich  W ilhelm  II. zur C oncurrenz 
eingesandt w aren . — D arstellungen desselben Inhalts 
und  zu dem selben Z w ecke finden sich auch im Ver- 
zcichniss von 1797.

D as V crzeichniss von 1791 enthält, f e r n e r  im A n­
hänge eine ausführliche „B eschreibung der K unst­
w e rk e , w elche  von M ilgliedern der A kadem ie und 
ändern  K ünstlern in den königlichen Schlössern  und 
in öffentlichen und P rivatgebäuden , w ie  auch an öf­
fen tlichen  P lä tzen , seit dem J. 1789 verfertig t w u r­
d en : W erk e  von R ode , F risch , S ch ad o w , K arstens, 
Cuningham  u. s. w .

D ie folgenden Jahrgänge bis 1802 geben ähnliche 
N ach rich ten , die fü r die G eschichte der neueren  
K unst von grösser W ich tig k e it sind.

D as V erzeichniss von 1795 fü h rt e ine R eihe von 
K u nstw erken  a n , die durch eine „Preisaufgabe der 
K . A kadem ie auf die beste allegorische D arstellung  
des F riedens“  veran lasst w urden.

D as V erz. von 1800 beginnt m it e iner „G allerie 
vaterländ isch -h isto rischer D arstellungen fgrösstcnthcils 
au f Befehl S r. Maj. des K önigs a n g e f e r t i g t ) d e n e n  
sich D arstellungen  vaterländ ischer G egenden und v a ­
terländisch  - h isto rische S cu lp tu ren  anschliesscn. __
Ebenso beg inn t der folgende Jahrgang.

D as le tz tgenannte V erz. von 1802 en th ä lt einen 
ausführlichen N ecrolog des, um die A kadem ie höchst 
verd ien ten  M inisters von Ile in itz .

D ie  A usstellung von 1806 w urde  durch  die Be* 
setzung B erlin’s du rch  die F ranzosen u n t e r b r o c h e n .  

E i n  Theil der h ie r  ausgestellten K u n stw erk e  kehrte  
au f der folgenden A usstellung von 1808 w ieder. 
D as V erzeichniss der le tz te ren  is t in  d e u t s c h e r  und 
französischer Sprache abgefasst.

In  der E inleitung  zu den V erzeichnissen von
1814 und 1818 ist eine ausführliche G eschichte der 
A kadem ie bis zum letz teren  Jah re  m ilgetbeilt. Vom 
J . 1820 ab ist in den V erzeichnissen regelm ässig eine 
C hronik  der A kadem ie, und zugleich der bedeu tend­
sten K unstuuteruehm ungcn in Berlin, enthalten .

D as V e: zcichniss von 1826 giebt N ach rich t von 
den erneuerten  P r e i s b e w e r b u n g e n  u n te r den Schülern 
der A kadem ie , w elche  dem S ieger ein  R eise-Slipcn-
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dium  auf m eh rere  Jah re  g ew äh ren  und deren  e rs te  
im  J. 1825 St a l t  fand.

D ie N am en der K ü n s tle r , von denen W e rk e  
ausgestellt w u rd en , sind  in  den V erzeichnissen bis 
zum J . 1828 incl. in  e iner bestim m ten R angordnung 
aufgeführt. D as V erz. 1826z.B . zerfällt noch in fol­
gende A blheilungen : — M itglieder des Senats der 
K önigl. A k adem ie der K ünste (D ire k to r , R ek to ren  
und  P ro fesso ren ); — M itglieder und übrige L eh rer 
der A k adem ie und der P ro v in z ia l-K u n s tsch u len ; — 
S ch ü le r, w elche  noch ausser dem  akadem ischen Un­
te r r ic h te  den besonderen U n te rr ich t einzelner M itglie­
d er der A kadem ie gem essen ; —  E inheim ische und 
ausw ärtige K ünstle r; —  D ile ttan ten ; — B ildhauer u. 
B ildner (nach ähn licher R angordnung, h in te r den e in ­
z e l n e n  M eistern ih re  S ch ü le r); — S chü ler der K. A ka­
d em ie ; —  A rbeiten  der Zöglinge und S ch ü le r in deu 
Z eichnen- und M odellir-K lassen der Königl. A kade­
m ie ; — A rbeiten  der Zöglinge und S chü le r aus den 
P ro v inz ia l-K unstschu len ; — A rch itek ten ; — M echa­
n ische  M odelle; —  P la n - K a rte n -  und M aschinen- 
Z eichnungen  und S tiche  derselben in K upfer u. s. w .
—  F a b rik -  M anufak tu r- und m echanische A rbeiten.

S e it d e m J . 1830 h ö r t die R angordnung au f; die 
N am en der K ü n stle r w erd en  u n te r  folgenden R ubri­
k e n  a lphabe tisch  au fgefüh rt: —  1) G em älde und 
Z e ichnungen ; — 2) B ild w erk e ; —  3) A rch itek tu r ;
—  4) K upferstiche , H o lzschn itte  und L ithog raph ieen ;
— 5) K unst-Iudustrie . F . K.

Kunst! it e r atur.
D ie  M a le re i d e r  A lte n , von  H . W ie d m a n n .

( Fortsetzung.)
„V on N achdunkeln  und V erbleichen der Farben 

findet sich k e in e  Spur. S ie m üssten sich offenbar 
du rch  die gestörte H arm onie verra then . D e r G rund, 
m it w elchem  die W ände  zu r A ufnahm e der M alerei 
überzogen s in d , is t ein  so h a rt gew ordener S tuck , 
dass S lösse und  B erührungen anderer h a rte r  K örper 
n ich t le ich t E indrücke d arau f m achen. J a ,  m an fin­
det sogar einige W andbekleidungen, deren O berfläche 
so fest und h a rt is t ,  w ie  das beste T öpfergeschirr. 
Von solchem  G runde lösen sich die T ünchen  und 
M alereien, m it w enigen  A usnahm en, n ich t im  G ering­
sten  a b , auch bei der B ehandlung m it fe tten  und 
,'iIberischen O elen , S e ife , A lkohol und W asser. S ie 
besitzen also die n ich t zu übersehende E igenschaft, 
dass sie le ich t und ohne N achtheil von S taub  und

anderem  S chm utze gerein ig t w erd en  können. Ih re  
H altbarke it h a t sich  fast du rch  zw e i Jah rtausende  
b ew äh rt.“

„ W ie  w e it s teh en  unsere  m odernen  D ek o ra tio ­
nen den an tiken  nach! D ie gew öhnlichen U eberziige 
der M auern, w elche  der M alerei zum  G runde dienen, 
sind w eich  und zerb rech lich , so dass selbst die le ich­
tes ten  S tösse der Möbeln die O berfläche beschädigen* 
W’enn aber solchen zufälligen B erührungen der Man- 
erüberzug n ich t zu w iderstehen  verm ag, so is t es 
fast g leichgültig , ob m an eine m ehr oder m inder dau­
erhafte  M alerei d arau f anw endet. D aher kom m t cs 
auch w oh l, dass m an in den neueren  Z eiten  sich so 
w en ig  um eine dauerhafte  M alerei beküm m ert hat. 
W as b räch te  es für N u tzen , w en n  die M alerei län ­
ger auszuhalten  verm öch te , als der K örper, der sie 
tr ä g t ,  ,da w ir  doch n ich t verh indern  k ö n n te n , dass 
sie m it ihm zerfiele! V o r te i lh a f te r  w7ürde es sein, 
w en n  das V erhältn iss um gekehrt w äre , un d  der G rnnd 
die M alerei ü b e rd au e rte ; dann könn te  doch diese er­
n eu ert w erd en .“

„S o  üble Einflüsse indessen diese V ergänglichkeit 
des G rundes und der Farbe auch au f den W e rth  und 
die kunstvolle A usbildung unserer D ekorationsm alerei 
haben m uss, 60 b esteh t darin  g le ichw ohl n ich t ih r 
e inziger Mangel. A uch an S chönheit und Eleganz 
b le ib t sie w e it h in te r der der A lten zurück.*4

„ D a  in den neuesten. Z eiten d ieser D eko ra tions­
sty l w ied er aufgegriflen ist, im  A llgem einen aber n ich t 
des Beifalls sich e rf re u t, der den an tiken  V orbildern  
m it R ech t gezollt w ird , so müssen w ir die U rsache 
davon in  der dabei in A nspruch genom m enen A rt 
der M alerei suchen. G egenw ärtig  bed ien t m an sich 
gew öhnlich  dazu der T em peram alerei. D iese besitzt 
jedoch  offenbar n ich t die M ittel, den Z auber, w e lch er 
jene  a lten  D ekora tionen  auszeichnet, n u r im E n tfe rn ­
te s ten  w iederzugeben. D asselbe g ilt auch von der 
F rescom alerei, w ie  sie je tz t allgem ein ausgeübt w ird . 
B eide A rten  geben n u r seh r stum pfe und seh r k ö r­
perliche  Farben und eine unscheinbare und rauhe 
O berfläche, w e it en tfe rn t von den E igenschaften der­
jenigen a lte r W ände. W o llte  m an auch einen W achs- 
lirniss oder dergleichen darüber se tz e n , so w ürde  
dennoch w en ig  daran gebessert w e rd e n , theils w eil 
dadurch  zu v ie l L ich t verloren  g inge, theils auch, 
w’eil ein  so lcher F irniss au f e iner rauhen  und unebe­
nen O berfläche diese Mängel n u r desto auflallender 
m achen w ü rd e , uud ausserdein durchaus n ich t m it
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e iner w irk lichen  P o li tu r , die unbedingt eine saubere 
un d  g latte  Fläche vo rausse tz t, zu vergleichen ist. 
B ei T em pera- und Leim farben ohne F irnissiiberzug 
is t aber noch der Mangel zu erw ähnen , dass sie sich 
seh r schw ierig  rein igen lassen und der Nässe du rch ­
aus n ich t w iders tehen .“

B edient m an sich aber n ich t der J re sco - oder 
T em p eram ale re i, sondern  der O el-, W achs- oder 
L ack fa rb en , so erlang t m an freilich einigerm assen 
glänzende, w iew oh l nie feine und zarte  G ründe. D ie 
M alerei is t auch fest und e rträg t das A bw aschen; 
aber dafür tre ten  an d ere , diese geringen V ortheile 
w e it überw iegende U nvollkom m enheiten hervo r; die 
M alerei w ird  dunkel, sch w er und trübe. D iese Be­
obachtung kann man in jedem  Zim m er m ach en , in 
w elchem  O cibildcr au f Papicrt.npeten oder T cm pera- 
anslrich  hängen. Mit der Z eit dunkeln  die Farben 
noch m ehr n a c h , so dass m anche ursprünglich helle 
T öne, bei G ebrauch gew isser Farben, zu le tz t schw arz 
w erden . L ich t aber ist die erste  Bedingung der D e­
korationsm alerei. O hne L ich t keine H eiterkeit. Und 
diese E igenschaft haben die Fresco- und T em perafar­
ben in so hohem  G rade, dass die dam it ausgeführten 
M alereien in m anchen dunklen Kapellen ita lien ischer 
K irchcn  ein cigenthüm lichcs L ich t in sich selbst zu 
haben  scheinen, so dass man sie noch ziem lich d eu t­
lich  erkennen  k a n n , w ährend  in O clbildern an sol- 
ch en O rten  gew iss n ich ts m ehr zu unterscheiden  w äre .“  

„E in  andrer G rund , die fe ilen  Farben von der 
D ekoralionsm alerei auszuschlicssen, liegt in der ih­
nen m öglichen K raft und Tiefe. D iese T iefe der 
Farben  träg t n ich t w enig  bei zur S lörung der E inheit 
e iner D eco ra lio n , w eil sie die W ände zu durchbre- 
eben sche in t, und durch  die täuschende W ah rh e it 
des S chatten s und des H elldunkels, deren sie fähig 
is t ,  das e igen tlichste  W eseu der D eeorationsm alerei,
—  V erzierung und A usschm ückung gegebener W an d ­
flüchen,— vern ich te t. D ah erverd ienen  die n ich t fe tten  
F a rb en , denen solche Tiefen anm öglich sind , und 
die desshalb schon von selbst ruh igere  und sanftere 
E indrücke h e rvo rb ringen , vor den feiten unbedingt 
den Vorzug.“

„D em nach  is t w eder unsre Fresco- und T em pera­
m alerei, noch die O el-, W7achs- und Lackm alerei im 
S tan d e , ih ren  P rodnctioncn  die gerühm ten E igen­
schaften zu verleihen. B edenkt man n u n . dass der 
grösste W e rth  der an tiken  D ecoralionen in jenen E i­
genschaften besteh t, und dass der an tike (pornpejani-

sche) D ecorationssty l eben auf die dabei angew endete 
M alerei ( —  w ie  der Verf. später n ach w eist — ) ge­
gründet is t ,  so müssen w ir uns w u n d e rn , dass man 
in unsren  Tagen jenen S ty l m it M itteln naehznahm en 
w ag t, m it w elchen  sich nn r das A eussere, n ich t aber 
der H aup tzw eck  —  die Schönheit — erreichen  lässt. 
D araus lässt es sich e rk lä re n , dass solche m issver­
standene N achbildungen im G anzen, nam entlich bqi 
G eb ildeten , so w enig  Beifall finden. W e r aber nach 
diesen Copien die an tiken  M uster, oder gar ih r Ideal, 
b eu rth e ilt, w ird  no thw endig  ungerech t schliessen. 
G lück licher W eise  is t ein so g rösser U nterschied 
zw ischen  ih n e n , dass w ir  hoffen d ü rfen , das antike 
D ekorationsprincip  zu r e t te n ; aber aueh » iir und aus­
schliesslich für dieselbe T echnik , aus w e lch e r es her­
vorgegangen ist. E in e r ändern  T echnik  muss w i«- 
der eiue a n u tre  D ecora tionsw eise  vorzugsw eise en t­
sprechen ; denn d e r C h a rak te r a lle r G estaltungen der 
K unst soll m it C onsequenz aus der T echnik  h ervo r­
g ehen* ), und beide m üssen sich in naturgem ässea 
W echse lw irkungen  w e ite r  ausbilden nnd  frei en t­
w icke ln .“

„B isher is t behaup te t w o rd e n , dass die M alerei, 
w e lch e r die W7anddecorationen d e r A lten zuzuschrei­
ben seien, n ich t m ehr ausgeübt w ürde . Ich füge je tz t 
h inzu , d a s s  s i e  e i n e  A r t  F r e s c o m a l e r e i  w a r ,

*) Dies „ s o l l“ möchte ieh nicht anbedingf untersehreiben, 
Wenigstens kann man mit demselben Rechte sagen 
dass umgekehrt die Technik erst aus dem besonderen 
Charakter dieser oder jener Kunstgattung hervorgehe 
dass erst eine bestimmte Richtung des künstlerischen 
Gefühles vorhanden sein müsse, um sich dann difl 
entsprechende Technik zu bilden. Iliefür giebt die 
Kunstgeschichte auffallende Beispiele 5 die altcölnisclie 
Malerschule z. E ., welche eine besondere RiobtUDS 
auf W eichheit der Formen und edle Süssigkeit des 
Ausdruckes hatte, wusste der trockenen und starren 
Temperamalerei eine Saftigkeit und F lüss igkeit  abzu­
gewinnen, die in diesem Betracht jeder Oelmalerei 
die Wage hält. Ebenso dürfte die minder vollkom­
mene Decorationsmalerei unsrer Zeit nicht bloss aus 
der unzureichenden Technik zu erklären sein, sondern 
gewiss auch aus dem geringeren Bedürfhiss; da (wie 
in der vorigen Anmerkung angedeutet ist) der Kupfer­
stich und d ie  L ith o g r a p h ie  den verbreitetsten S c h m u c k  
unsrer Z im m e r  a b g e b e n  u n d  die W ä n d e  griisstentheils 
bedecken. D o c h  soll dieser U m sta n d  uns keineswe- 
ges hindern, mit dem V e r f . die Wiedereinführung, 
des antiken Decorationsprincipes von ganzem H e r z e n  

zu wünschen, F ,  K .
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die  sich  jedoch in  m ehr als e in e r H insich t von der 
je tz t gebräuchlichen u n te rsch e id e t“ ..............  „U nter­
suchen w ir  d ie  B e s ta n d te i le  und m echanische Be­
schaffenheit jener W an d k ru s ten , und v e rg l ic h e n  m it 
den zu m achenden B eobachtungen , dasjen ige , w as 
schriftliche U ebcrlieferungen aus dem A lterthum  über 
diesen G egenstand  en th a lten !“

„Z u e rs t w ird  der A nw urf, w elch er die M auer 
bek le idet und der M alerei zum G runde d ien t, unsere 
A u f m e r k s a m k e i t  in A nspruch nehm en. F ä llt es auch 
n ic h t sogleich in die A u g en , w ie  innig e r m it der 
M alerei darau f selbst v e rw an d t is t ,  so muss e r  uns 
doch se iner H ärte, D auerhaftigkeit und G lätte  w egen 
in lercssiren . W ir  finden , dass d ieser m eistens über 
zw ei Zoll d ick e  S tu c k  aus m e h r e n ,  gew öhnlich  
f ü n f  L a g e n  b e s teh t, von denen die un te rste  und 
s tä rk s te  m it grobem  S an d e , zerstossem » L av a , Puz- 
zo lane und Ziegelgruss., die zw eite  und d ritte  m it 
denselben S ubstanzen , jedoch  in zerk leinertem  Z u­
stande , — die beiden le tz ten  aber und  dünnsten m it 
M arm or- o d e r K alkspathgruss gem ischt sind. D as 
B indem itte l dieser Ingred ienzen  w eise t sich ohne Aus­
nahm e als K alk aus. D em nach is t d ieser S tu ck  nichts 
a n d e re s , als K alkm örtel, n u r  m it verschiedenem  Z u­
schläge. D a die un teren  groben Lagen unseren  w ohl- 
bere ite ten  K alkm örtel in k e iner H insich t bedeutend 
üb e rlrc ffen , so ist der Zusalz von T u f, L a v a , Puz- 
zo lan e , —  w enigstens im T ro ck en en , — als g le ich ­
gültig zu betrach ten ., um  so m eh r, da das Mehl gut 
gebrann ter Z iegel jene Substanzen  hinlänglich erse tz t.“  

„D ie  le tz ten  und feineren  w eissen tJeberzüge da­
gegen zeigen sich so fest und d ic h t, und  besonders 
an  der O beriliichc so h a rt, gleich und glatt, dass ihre 
B ere itungsart uns rä tbse lhaft erscheint. A usserdem  
is t zu  bem erken, dass alle diese verschiedenen Lagen 
so innig aneinander hängen , dass es sch w er fällt sie 
zu  tren n en .“

„ V itru v  (V II, c. 3) bestä tig t n ic h t allein  die obi­
gen W ah rn eh m u n g en , sondern  giebt uns auch die 
vo llständige A nweisung zu der B ereitung der W and- 
bekleidungcn (opus tectorium). E r  le h r t, dass die 
le tz ten  U eberzüge von M arm orstuck tüch tig  vera rbe i­
t e t ,  nach  dem A ufträgen m it S tecken  w ohl geschla­
gen und  dann geglätte t w erden  müssen. D adurch  e r­
langen sie d ie auffallende D ich tigke it und H ärte. E r  
fo rd e rt auch., dass jed e r un tere  U eberzug n ich t ganz 
tro ck en  sein dü rfe , ehe  der folgende darauf gesetzt 
w ürde. D aher rü h r t die innige V erbindung aller.

W aru m  ßo viele Lagen, und die u n te ren  so d ick  sein 
m üssen , w erden  w ir  später erfahren . V itruv  begnügt 
sich  m it e iner philosophischen D em onstration , w elche 
dem  dam aligen S tande der P hy sik  gem äss, also fü r 
uns unnü tz  ist.*‘

(F o rtse tzung  folgt).

Kunst- und Kunst-Technik
in ihren neuesten Erscheinungen.

A b b i l d u n g e n  g e s c h n i t t e n e r  S t e i n e  und  
M e d a i l l e n ,  ausgefuhrt durch F. G. W a­
gn e r  d. j ü n g e r n ,  Academischen Kün­
stler, Mechanicus und Opticus in Berlin, 
Kronenstrasse No,. 5 1 , mittelst der, von 
ihm erfundenen R e l i e f - C o p i r m a s c l i i n e .  
4836.

V orliegendes H eft is t kü rz lich  in der K unsthand­
lung von S. Schropp  und Comp, zu B erlin  ersch ie . 
n en ; es b e s te h t, n ächst dem zierlichen  T ite l ,  aus 8 
F o lio b lä tte rn , w elche  auch eiuzeln ausgegeben w e r . 
den. D ie au f den einzelnen B lättern  dargestcllten 
G egenstände s in d : 1) E ine grosse M edaille m it
dem  P o rtra it  S r. Maj. des K önigs au f der V or­
der- und dem preussischen W ap p en  au f der R ü ck ­
seite. 2) E ine noch grössere M edaille m it dem  P o r­
tr a it  des K aisers N ikolaus von  R ussland. 3) E ine 
k le ine  zierliche M edaille m it dem  P o rtra it  S r. 
Köuigl. Hob. des K ronprinzen. A) D ie von F iselier 
geprägte Medaille au f S ch leierm acher m it dessen P o r ­
tr a it  au f der V order- und e iner trefflichen allegori­
schen C om position au f der R ückseite. 5) D ie von 
B randt gearbeite te  schöne M edaille au f S. E . den G e­
nera l P ostm eister p. p. von N agler, ebenfalls V order- 
Und R ückseite. 6) E ine Medaille m it dem P o rtra it 
v. K nebels. 7) S ieben geschn ittene  S te ine  m it ver­
schiedenen D arstellungen. 8 )‘A cht M edaillen aus der 
Z eit des späteren  M itlclalters m it fü rstlichen P o rtra its .

W ir  erkennen  in  diesen A rbeiten , die H r. W agner 
zur E m pfehlung seiner R elief-C opinnaschine herausge­
geben h a t,  e ine ähnliche B ehandlung, w ie in den 
m it der Collas’schen M aschine gefertig ten  B lättern  
des bekannten  Tresor dcNumismatique et deGlyptique: 
gleich s ta rk e , u rsprünglich  parallele L in ien , die bei
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e in e r  jeden E rhebung  des Reliefs in geringerem  oder 
stärkerem  G rade au se in an d e rtre ten , bei e iner jeden 
S enkung sich w ied e r zusam m enziehen, — d. h :  de­
ren  jede einzelne ein w irk liches Profil des Reliefs 
en thält, — w o d u rch  denn ein vollständiges Facsirnile 
des R eliefs, eine vollkom m en genaue N achbildung 
desselben m it du rchgeführtcsler und rich lig ste r Mo- 
dellirung en tsteh t. N ächst d ieser allgem einen E igen­
schaft, w ie  eine solche überhaupt bei den durch eine 
rich tige  M aschine der A rt bew erkste llig ten  A bbildun­
gen erfo rdert w ird , zeichnen sich die vorliegenden 
B lä tte r durch die grösstc R einheit, K larheit und Eben- 
m ässigkeit der S trichlagen a u s , w elche sow ohl bei 
grösseren D arste llungen , w o die S lriche  ein höheres 
R elief befolgen, w e ite r  von einander s te h e n , und 
s tä rk e r geälz t sind (nam entlich  bei No. 1), als auch 
bei den k leineren  A bbildungen von za rte re r und w e i­
ch e re r A usführung, w ahrzunebm en  sind ; am in te res­
san testen  jedoch bei No. 2 ., w o  ein  grösseres Bild 
von n ich t starkem  R e lie f  m it feinen engliegenden 
S trichen  ausgeführt und doch die vollkom m enste 
G leichförm igkeit e rre ich t ist. W en n  w ir  endlich  
noch h inzu fügen , dass die L in ien  e iner jeden P la tte  
gleich stark  geätzt s in d , dass n irgend zur H ervorhe­
bung von L ich t und S ch a lten , eine verschiedene 
K raft des S cheidew assers, nirgend eine N achhülfe 
des G rabstichels ers ich tlich  w ird , so muss uns schon 
der blosse A nblick d ieser P ro b eb lä lle r als Zeugniss 
e iner höchst w ohlgelungenen M aschine g e llen .

So is t es in d e rT h a t , und w ir haben den W e rth  
derselben um so höher anzusch lagen , als sie ganz 
als eigne E rfindung des Hrn. W agner zu be trach ten  
ist. D ie E in rich tung  der Collasrschen M aschine is t 
b isher bekanntlich  seh r geheim  gehalten  w orden  und 
n u r die dam it gefertig ten  A bbildungen Hessen auf 
das P r in c ip , w elches ih r zu G runde liegen muss, 
sch liesscn : dass nem lich  diejenige L inie, w elche sich 
über dem nachzubildenden R elief in vertika le r F läche 
b e w e g t, durch eine besondere E in rich tung  gleichzei­
tig  in  der horizontalen  F läche , auf der zu ätzenden 
P la t te ,  w iederho lt w ird . V ersuche, die v o r  dev 
W ag n er’schen M aschine zur Ausführung ähnlicher 
N achbildungen gem acht w u rd e n , hatten  w enig  gün­
stige Erfolge gehabt. H r. W  agner, — im B ereiche 
der K unstlerhn ik  schon durch einen seh r vervoll- 
kom m neten L in iirappara t b ek an n t, der auf der letz­
ten  B erliner K unst-A usstellung das In teresse der K unst­
freunde, vornehm lich  das der Königl. A kadem ie der

K ü n ste , e rw eck te , — h a t die C onstruction  seiner 
M aschine ohne alle äussere A nw eisung erdach t und 
ih r  zugleich die w ü n sc h e n sw e rte s te  V ollendung ge­
geben. S ie ist einfach und elegant gebaut und bo- 
w eg t sich in  e iner solchen L e ich tig k e it, dass der 
S tift, w e lch er über dem eingespannten R elief hinläuft, 
dasselbe u n te r ke inen  Umstanden gefährdet (selbst 
n ic h t ,  w enn  dasselbe aus G y p s  bestehe t, w ie  das 
im obenerw ähn ten  H eft befindliche Blatt No. 2, w e l­
ches über einem  G ypsrelief gearbeite t ist, hievon ein 
vorzügliches Zeugniss giebt.) F ü r  beliebig zu bestim ­
m ende geringere oder grössere Z w ischenräum e der 
L in ien  is t durch eine besondere E in rich tung  gesorgt. 
D e r über dem R elief hinlaufende und der radirende 
S tift operiren  ferner in  entgegengesetzter B ew egung, 
so dass das Bild au f der P la tte  um gekehrt, beim  A b­
druck  hingegen in der rich tig en L ag e  erscheint. E ine  
sehr zw eckm ässige E in rich tung  is t die, dass bei sehr 
m attem  R elie f des G egenstandes, (w ie  so vielfach 
bei M ünzen,) du rch  besondere S tellung  der P la tte  
gegen le tz te ren , eine grössere S chatten  W irkung her* 
vo rg eb rach t, und dass um gekehrt bei starkem  R elief 
die grössere Schaltenw 'irkung  verringert w erden  kann , 
ohne dass dabei das rich tige V erhältniss der Model- 
lirnng  gefährdet w ird ; beides is t in vielen Fällen z u r  
grösseren D eu tlichke it und zu r grössern K larheit d e r  
A bbildung höchst w ünschensw erth . D ie  M aschine 
k o p ir t R eliefs vom k leinsten  Umfange bis zu solchen, 
die 8 Zoll im D urchm esser h ab en ; auch fü r grössere 
A rbeiten  ist sie ohne sonderliche S ch w ierig k e it ein­
zurich ten .

D ie  A rbeit m it der M aschine e rfo rdert n u r eine 
geringe U ebung; beim  E inspannen der G egenstände 
köm m t e s , ausser der obenerw ähnten  B erücksichti­
gung des höheren  oder schw ächeren  Reliefs, vornehm ­
lich n u r darau f an, von w elcher S eite  m an das L icht 
annehm en w ill. D a die L ich tse ite  durch das Ans- 
einandertreten  der L inien e n ts te h t, so fällt h ier na­
tü rlich  die D etailbildung n ich t so deutlich aus, w ie  
au f der S ch a tten se ite , w o die L inien enger zusam- 
m enlaufcn; es w erden  also die T heile des G egen­
standes, deren genauste D eu tlicke it vorzüglich w ü n ­
schensw erth  is t (w ie bei G esichtern das Profil) stets 
iu  den Schatten  zu legen sein ; u. s. w . I ) ie R adi­
rung  e iner Medaille von m ittle re r Grösse is t in w e­
nig S tunden  zu vollenden (auch das A etzen , da es 
vollkom m en gleichförm ig geschieht, is t eine einfache 
O peration), w äh ren d  ein gleich eleganter K upferstich
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desselben G egenstandes aus fre ie r Ilan d  n ich t in eben 
soviel W ochen  auszuführen is t ;  die K osten w erden  
dem nach seh r b e träch tlich  verringert.

D ie V o rthe ile , w elche , diese Maschine gew ährt, 
sind  also im  höchsten  G rade bedeutend. M edaillen, 
M ünzen, g eschn ittene  S te ine  u. dgl. sind m it le ich ­
te s te r  M ü h e , m it den  geringsten K osten, in g rössler 
T reu e  und E leganz zu vervielialligen, und w erden  
ebenso seh r dem  allgem einen Gefallen an diesen W er- 
kep  ,fds vornehm lich  dem w issenschaftlichen S tud ium  

;Ungl*ich ^ g e d e h n t e r e r  W e is e , w ie  früher, 
dai;bieten- l) ie  Publikation  w ich tig er Sam m lungen 
d ieser A rt w ird  ohne alle nam hafte S chw ierigke it zu 
bew erkste lligen  se in ; und vornehm lich  dürfen  w ir  
hoiTen, die ausserorden tlichen  S chätze des B erliner 
M useums in so lch e r W eise  bald verallgem einert zu 
sehen., d a  d ie  erste  von llrn . W agner gefertig te Co- 
pirm aschine bereits au f Befehl Sr. M. des Königs an- 
gekauft und  dem  Museum z u r B enutzung überw iesen  
w o rd en  ist. D em  jungen M eister ab e r, w elch er die 
sinn re iche  C o nstruc tion  derselben e rd ach t und aus* 
geführt h a t ,  is t von S e iten  der K unst und der W is­
senschaft gebührender D an k  zu zollen.

Z w a r m ag h ie r bem erk t w e rd e n , dass die v e r­
sch iedenen  E rfindungen neu e re r Z e it: den  K unstbe­
tr ieb  du rch  M asch inen -A rbeit zu  vereinfachen, von 
m anchen  S e iten  scheel angesehen w erden . Man m eint, 
dass h ie rd u rch  die freie K unstbildung w erde  beein­
trä c h tig t, d er lebendige Schöpfungstrieb  w erde  ge­
hem m t w erd en . In  der T h a t kö n n te  e s  bedenklich

- • sch e in en , w enn  n ich t anch g leichzeitig  ein  w irk li­
c h e s  K unstleben in  glänzender K raft angebrochen 
w ä re . So ab e r  können  w ir  m it G ew issheit darau f rcch-

*  n e n ,  dass gerade diese re in  techn ischen  M itte l, ab­
gesehen  von ih rem  unm itte lbaren , m ehr m aterie llen  
N u tzen , auch m itte lb ar dem V erständniss der h ö h e­
re n  R ich tungen  der K unst förderlich se in , sie in ih ­
re r  w ah ren  B edeutsam keit hcrauästcllen  müssen. S ie  
insbesondere dienen d azu , das H andw erk  von der 
K unst un terscheiden  zu he lfen ; sie leh ren  u n s , w ie  
v iel re ine  M asch inenarbe it, die b isher durch  freie 
A rbeit von M enschenhänden geliefert w u rd e , irriger 
W eise  m it dem N am en „K unst“ bezeichnet w orden  
is t;  sie zeigen , w ie  n ich t die technische V ollkom ­
m enheit (deren  freilich  der K ünstler eben so gu t be­
d a rf  w ie die M aschine), sondern w ie  allein der le ­
bendige selbstschöpferische G eist, der k e iner M aschine

ein w o h n t, das K ennzeichen  des künstlerischen  G e­
nie s ist. K unst und  H an d w erk  w erden  6 cli gerade 
u n te r diesen U m ständen im m er schärfer von e inan ­
d e r un terscheiden  lassen , w erden  ab er zugleich 
e ine um  so bedeu tendere  G egenw irkung au f einander 
ausüben. D as IJan d w erk  w ird  die m ateriellen  B e­
dürfnisse der K unst in im m er vo llkom m nercr und 
le ich te r zu benu tzender W eise  bearbeiten , die K unst 
w ird  dieselben zu den vollkom m ensten  M ustern aus- 
p rägen . (D och  w ünsche ich  n ich t m issverstanden 
zu  w erd eu : zw ischen  dem H andw erk  und der K unst 
ste llt noch eine M itte lstu fe , deren  w ohl diese, n ich t 
im m er jenes bedarf: ich m öchtc  sie als das w issen ­
schaftliche S tu d iu m ,—  das S tud ium  der organischen 
N a tu r , der e lw an igen  h is to rischen  B eziehungen und 
derg l.,— bezeichnen , w as h ie r n ich t in  B etrach t kom ­
m en  kann).

Schliesslich  fü h rt uns d ie  E rfindung d e r R elief- 
C opirm aschine und ih re  V ollkom m enheit w iederum  
noch  au f den W u n sc h , dass bald d u rch  allgem eine 
und um fassende B estim m ungen die gesetzliche S ich e­
rung  des künstlerischen  E ig e n tu m s  festgeslellt w e r ­
den möge. W ir  haben h ie r aufs N eue den augen­
schein lichsten  B ew eis, w ie  ein W erk , w elches allein  
durch  das w irk lich e  künstlerische  V erm ögen he rv o r­
gebrach t i s t , ledig lich  durch  M aschinenarbeit auls 
V ollkom m enste w ied e rh o lt und vervielfällig t w ird . 
Und le ich t dürfte die nächste  Z ukunft noch durch  die 
E rfindung and rer M aschinen bestätigen, w ie  viel re in  
techn ische  A rbeit bei derartigem  C opiren  von K unst­
w e rk en  ins M ittel tr it t. Is t doch bere its  in England 
eine M aschine e rfunden , v erm itte ls t w e lch e r runde 
p lastische W e rk e  in k leinerem  M aassstabe vollkom ­
m en treu  cop irt w erden- Als ich vor längerer Z eit 
in diesen B lä tte rn , in einem  Aufsatze „ü b er die S i­
cherung  des künstlerischen  E ig e n tu m s “ (Jah rg  IL , 
No. 35) die N achbildungen und V ervielfältigungen 
der verschiedensten  A rt in  einen solchen G esich ts­
k re is  eingeschlossen w ünsch te  und un te r anderm  selbst 
die N achbildung p lastischer W e rk e , — sofern au 
solche ein bestim m tes E igen thum srech t geknüpft sei,
— durch  eine der zeichnenden, als h ieher gehörig 
nam entlich  anführte, so m usste diese A eusserung m an­
nigfachen W idersp ruch  erdulden. D ie W agner’sche 
M aschine bezeugt es, dass ich  n ic h t z u  w e it gegan­
gen bin. f .  K u g l e r .
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